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F M ^ A ^ : OR !c :wAL -ABHANDLUNG. G ö p p e r t , über einige Hilfsmitte! 
zum Zwecke des botanischen Unterrichts. — HTBRATUR . S c h u l t z - S c b u i -
t z e n s t e i n , neues System der Morphologie der Pflanzen. — C E L B H R T B AN 
STALTBW UND V E R E B B . Schlesische Gesellschaft für vateriändische Cuitur. 

Ueber einige püfsmittel zum Zwecke des botanischen 
Unterrichts. Von Prof. Dr. Göppe r t in Breslau. 

! c h beabsichtigte schon iängst, eine Uebersicht meiner zur 
Erläuterung des Unterr ichts in der Botanik, und z w a r so­
wohl der systematischen a!s physiologischen, angelegten, einige 
tausend verschiedene Gegenstände enthaltenden, Sammlungen 
zu geben, zögerte aber bisher, we i l ich sie in mancher Hinsicht 
noch mehr vervollständigen wollte. Inzwischen sey es mir erlaubt, 
E in iges davon mitzutheilen. 

Z u r Erläuterung der Constrnction der Zel lenwandung, d. h. 
der schicbtenweise erfolgten Ab lagerung der secundären Zellen-
schichten auf die primäre, bediene ich mich eines aus Pappe ge­
fertigten, inwendig hohlen Modells eines Dodekaeders von 3 — 4 
Z o l l Durchmesser, welches bekanntl ich der Form der regelmässigen 
Zelle entspricht. Die Wandungen dieses Modells besteben aus 10 
bis 12 über einander liegenden Lagen von in verschiedenen Nuancen 
von gran bis weiss gefärbtem starkem Schre ibpap ie r , die zum 
Vorsche in kommen, wenn man eine Fläche oder Seite entfernt. 
W e n n man nun diese Schichten, mit Ausnahme der äussersten, den 
Ueberzug b i ldenden, welche die primäre Zellhaut versinnlicht, mit 
Nadelst ichen durchbohr t , kann man sich eine sehr deutliche Vor ­
stellung von der Beschaffenheit der punktirten Wandungen einer 
Zel le machen , so wie von dem Porenkanal der ungleichen Ab l a ­
gerung u. s. w . , w i e hier nicht näher aus einander gesetzt wer­
den darf. 

Z u r Demonstration der Gefässe bediene ich mich Spiralfeder-
dräthe von verschiedener Länge und Durchmesser , die oben und 
unten spitz zugewunden und mit Goldschlägerhäutchen überzogen 
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w e r d e n , weiche b!er die Gefässwand vorstellt. De r Spiraldraht 
erscheint a!s R i n g g e f ä s s , wenn man die einzelnen Windungen 
sehr von einander entfernt, ais d o p p e l t e s o d e r z u s a m m e n g e ­
s e t z t e s G e f ä s s , wenn man mehrere Spiraldrähte neben einan­
der w inde t , als n e t z f ö r m i g e s , wenn sie in entgegengesetzter 
Richtung iaufen, a!s w u r m f ö r m i g e s, sehr verkürzt, so lang ais breit. 
Die sogenannten t o n n e n f ö r m i g e n Gefässe derCac teen ( S c h l e i ­
d e n ) lassen sich auch auf diese We i s e ganz besonders gut ver­
s innl ichen. 

U m die offene Communicafion der Gefässe anschaulich zu ma­
chen, genügt es , einige quer ovale OeCnungen an beiden Enden 
anzubr ingen. In der W i r k l i c h k e i t lässt sich diese Eigenschaft der 
Gefässe oder ihre Permeabiiität durch E inbr ingung von Haar rn 
beweisen, wozu sich nach meinenErfabrungen, abgesehen von vielenLia-
nen und selbst P a l m e n , unter den boizartigen bei uns cuit ivirten 
Stämmen das Hoiz der AW#%o%ocMa *S%?no vortrefflich eignet, in de­
ren z iemlich grossen punktirten Gefässen man ohne grosse Schwie­
r igkeiten Haare von Fuss-Länge einführen kann. 

Noch besser gelingt dies in die grossen punktirten Gefässe 
der Kürbisstenge!, wie man dieselben nach dem Ver lauf des W i n ­
ters auf Moderhaufen in Gärten findet. Das Zeügewebe ist gröss-
tentheils zerstört, aber die grossen Gefässbündel, deren einzelne 
Gefässe sich mit gespitztem Ende an einander legen, s ind sehr gut er­
halten, auch ihre merkwürdigen Verschi ingungen i n den Knoten 
gut zu verfolgen. 

E s ist oft nicht ie icht , Anfängern von dem Bau des Dicotyle-
donen-Stammes, namentlich von dem Verlaufe und der Beschaffen­
heit der Markstrahlen, eine anschauiiche Vorste l lung zu geben. 

Verrottete Stämme oder Stöcke in alten Wäidern iiefern hier 
die schönsten Präparate. Insofern nämlich die Markstrahlen der 
Zersetzung länger widerstehen als die Ho iz fasern , sieht man hier 
oft Exemplare, sowohl von Coniferen, w ie insbesondere von E ichen , 
bei denen sich die Markst rah ien mit Leicht igkei t heraus präpariren 
lassen. W e n n man nur noch einige Holzzeüen und Gefässe, um 
den Zusammenhang des Ganzen z u erhal ten, daran iässt, gewinnt 
man vortreHüche, den bekannten B a u des Stammes erläuternde 
Präparate. A u c h habe ich mir noch zu demse!ben Zweck ein 
Model ! verfertigen lassen, welches der F o r m eines Rades entspricht, 
jedoch von innen nach aussen , nicht w ie das R a d nur einen con-
eentriscbeu Kre i s , in welchem sieb bei demselben die Achse be­
wegt, sondern mehrere zählt, weiche den verschiedenen Jahres 
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r ingen entsprechen. Diese concentrischen Kre i s e s i p d n p n durch 
vom C e n t r n m , oder von dem innersten concentrischen K re i s e , in 
verschiedener Höhe auslaufende, im Querschnitt ell iptische StHbe, 
ähnlich den Speichen des Rades, unter einander ve rbunden, die 
aber in verschiedener Höhe von dem innersten concentrischen 
K r e i s e ausgehen und nach aussen verlaufen. ! ch habe nun kaum 
nöthig auf die Deutung des Ganzen zurückzukommen. Den inner­
sten concentrischen K r e i s stellt de r M a r k - C y l i n d e r dar , die ex 
centr isch verlaufenden Stäbchen die Markst rah len , und zwar , wenn 
sie durch alle K r e i s e gehen, die grossen Marks t rab l en , wenn sie 
s i ch n u r in einzeinen bennden, die kle inen Markstrah len , die con­
centr ischen K r e i s e selbst die Jahresr inge. Diese beiden bisher 
bekannten A r t en von Markstrahlen begreife ich unter dem Namen 
centrifugale Marks t rah len , i&Miä w ^ d ^ o f ^ c ^ W / ^ y ^ , we i l i ch 
noch eine 3te A r t in dem Holz der C#3M#r&ten (L innaea i84Ji , 15. 
B d . S. 747. mit einer Täte! No. 4.) beobachtet habe, welche die 
genannten beiden A r t en seitl ich verbinden, daher /2%dä iweduMarej 
c#tMM?cfen%ea oder auch im Gegensatze zu den centrifugalen 
R a t H i medMMares c<MWMM%WM. Diese schon mit blossen Augen sehr 
leicht sichtbare und gewiss auch bei andern fremdländischen Höl­
zern vorkommende F o r m iässt s ich^ natürlich auch auf dem oben 
beschriebenen Mode l l durch d i e , die excentrischen MarkjBtrahien 
verbindenden Querleisten darstellen. 

Fre i l i ch fehlen nun zur Vervollständigung der Anschauung die 
vert ical stehenden Holzzel len und Gelasse, jedoch ist hier ieicht zn 
hel fen, wenn eine dem Verhältniss des Ganzen entsprechende 
Ze ichnung eines Querschnittes in ein Segment gebracht w i r d , die 
man sich j a sehr leicht von N a d e l - und Laubhölzern, als den bei­
den Hauptformen unserer einheimischen Hölzer, entwerfen kann. 

t)ie in Torfmooren fast überall häußgen Reste von Coniferen, 
E r l en und anderen Holzstämmen, insbesondere die erateren, geben, 
vorsichtig getrocknet, schöne Präparate, um den Ursprung der 
Aeste aus dem Marke und die concentrisch schaalige Lagerung 
der Jahresr inge zu zeigen. Im Torfmoore oder in dem durch­
weichten Zustande erscheinen die Stämme oder ihre Aeste noch 
zusammenhängend, getrocknet lösen sich die Jahresringe schaaMg 
von e inander , daher ist es nothwendig, um gute Präparate zu er­
halten , die Stämme in noch nassem Zustande mit Bindfaden zu 
umwinden und dann dem Austrocknen z u überlassen. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05962-0229-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05962-0229-8


Den schon von D u H a r n e ! d u M o n c e a u angestellten Ver­
such , Goldblätteben zwischen Rinde und Holz zu sch i eben , und so 
überwachsen zu iassen , habe ich schon oft mit demselben Erfolge 
wiederholt . Ich bediene mich hierzu Stanniolblättchen von 1 — 2 
Z o l l Länge und 1 Zoü B r e i t e , weiche ich im Frühjahr zwischen 
R inde und Hoiz b r inge , w o b e i ; wie sieb von seibst versteht, die 
R inde von der einen Seite noch im Zusammenhange mit der R inde 
des Stammes bleiben muss. M a n hebt das der Fo rm des Stanniol-
blättchens entsprechende, durch einen Längs- und 2 Querschnitte, 
also theilweise gelöste Stück R inde i n die Höhe, schiebt es darunter 
und schüesst das Ganze mit einem PHaster , wozu man sieb des 
Baumwachses oder besser des Empl . L i t h a r g y r i s impl. oder com-
pos. der OHicinen bedient, we i l es länger zäh bleibt a!s jenes, um 
dieses PHaster w ick le i ch Bindfaden. Gelingt der V e r s u c h , so ist 
schon nach wenigen Wochen die Rinde wieder angewachsen. 

Während dieser Zeit muss man wenigstens die directe E i n ­
w i r k u n g der Sonnenstrahlen abzuhalten suchen und daher am besten 
Zwe ige wählen, die denselben nicht ausgesetzt s ind , oder an E r l en 
und W e i d e n den Versuch anstellen, die am Wasse r stehen, oder 
über eine WasserHäche hängen. Nach 1 oder 2 Jahren sieht man 
die zugewachsenen Holzlagen auf der Aussenseite des Stannioi-
bi&ttchetis. ! cb dar f wob! kaum bemerken, dass zu r Erläuterung 
der vorliegenden Verhältnisse es kaum ein Präparat g ib t , welches 
dä's Interesse der Zuhörer so zu fesseln vermöchte, als eben dieses, 
das sich ein Jeder auf die angegebene W e l s e verschaffen kann , 
und in der Tba t aÜgemeine Einführung zum Zwecke des Unter­
r ichts verdient. 

U e h e r w a l l u n g e n f r e m d e r K ö r p e r innerhalb der Ho ! z -
lagen Anden sich freiüch nicht se!ten, häuAger aber abgebrochene, 
in der Vegetation behinderte Aeste namentüch in Conifereu, Insbe­
sondere in Kieferstämmen, we i ! bei diesen verstümmelte oder be­
schädigte Aeste nicht weiter wachsen. Ich besuche sehen K la f te r -
bo!zspa!tung8-Anstalten, ohne nicht so!che höchst instruefive Exem­
plare zu Anden. 

Z u Verwachsungen der Aeste unter einander sind besonders 
die Buchen geneigt und zwa r die Roth - und Weissbuche. Fast 
in (edem Heissig unter der Schere gehaltenen sogenannten leben­
digen Zaun , wozu man insbesonders die letztere bei uns verwen­
det, kommen dergleichen vor. B i s jetzt fand i ch die Beobachtun­
gen immer noch bestätiget, die ich früher über diese Verwachsun-
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gen, Consumtion der B i n d e und Vere in igung der Holzlagen in mei­
ner Schr i f t über die Ueberwal lung der Coniferenstöcke, Bonn 1841, 
veröffentlichte, wovon , wunder l i ch genug, fast kein einziges der 
seit j ener Ze i t erschienenen Handbücher der Botan ik , ais gehörte 
es mcht d a h i n , No t i z genommen hat , was ich auch von meiner 
Beobachtung über die verbindenden Markstrahlen anführen muss. 

Ich we i s s , dass die vorstehenden Bemerkungen nichts Neues 
enthalten, Ande mich aber zu r endlichen Mifthei lung derselben, da 
sie bis jetzt noch von keinem Ande rn gemacht w u r d e n , veranlasst, 
und sie dem einen oder dem andern Lehrer wohl als Unterr ichts-
Hi l fsmitte l zur Er le ichterung des Unterr ichts dienen können V o n 
diesem Gesichtspunkte ausgehend, dürfte ihre Veröffentlichung viel­
leicht Entschuld igung verdienen. 

L i t e r a t u r . 
IVeMe* System d t r J%?rpA#%<%rte der g a n z e n naeA den oryatHMAen 

,B%iMny#ye*e%%eM c%3 CruMdMaye eines wiMeyM<?Ao/%cAen 
der üo%%yM% UM%oersMa%eM v n d Ne/t^en, von Dr . C a r l 
H e i n r i c h S c h u l t z - S c h u l t z e n s t e i n , ordentl. Professor 

u . s. w . Ber l in , 1847. X X I V . u . 346 S. 8. mit einer 
Steindrucktafel . 

(Schluss.) 

Gehen w i r nun nach Darstel lung dieser allgemeinen Verhal t ­
nisse an die specielle Betrachtung der Wuchstypen in den ein-
zelnen Pflanzenstöcken. 

1. W u r z e l s t o c k ( S y r r A $ z i M i R ) . 

Im Wesen des Anaphytons liegt es, dass W u r z e l n aus allen 
übrigen Pflanzenstöcken (Stengeln wie Blättern) entspringen kön­
n e n ; sie s ind die Pßanzentheile, welche sich dem Finstern zuwen­
den und in feine Verzweigungen im Boden auflösen. N a c h den 
Wuchs typen s ind zu unterscheiden: 

a. A r c h i k i a d i s c h e W u r z e l n (ArcMr7t%KMim) ßnden sich 
bei allen dichorganischen Pf lanzen: die sogenannte P fah lwurze l 
ist das A r ch ik l ad ium. 

b. H y p o k l a d i s c h e W u r z e l n (HyporMK%Mm) ßnden sich als 
G a b e l - und Reben wurze ln bei ZycppodMMR, R M z o p A o r a , Lf#MM%#-

r m n , JPoMos, TTradescanMa u . s. w . — Hie r fehlt noch eine ge­
nauere Untersuchung. 

c. T e r m o k l a d i s c h e W u r z e l n (Sche i t e lwurze ln , Ter#M?* 
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